Den Wald verstehen

In Elmstein im Pfälzerwald öffnet am 14. Juni 2008 das neue Museum der Forst- und Waldgeschichte seine Tore

Die Geschicke der Gemeinde Elmstein und ihrer Einwohner wurden von jeher vom Wald bestimmt. Im größten Forstbezirk der Pfalz gelegen, waren das Leben und das Auskommen der meisten hier ansässigen Menschen lange Zeit vom Holz abhängig. Ein Kulturwald ist für viele Menschen, gleich welchen Alters, einfach ein Wald: Ein Ort der Erholung, ein Ort an dem man Sport treibt oder im Herbst in die Pilze geht. Hören Städter bei einer Wanderung im Wald die Motorsägen heulen – denn zu sehen bekommen sie diese nie, da sind die Sicherheitsbestimmungen vor, dann denken viele an Waldfrevel und Kahlschlag. Der Pfälzerwald ist schon lange kein Urwald mehr, kein Wald also, der sich ohne Eingriffe des Menschen entwickelt. Neben der Naherholung hat er eine wichtige ökonomische Funktion: die Holzproduktion.

Wer die Forstwirtschaft mit der Landwirtschaft vergleicht, muss einen Zeitmultiplikator von 30 bis 100 Jahren einbauen. So lange dauert es, bis aus einem Samen ein verwertbarer Baum gewachsen ist. Natürlich unterliegt der Wald den Einflüssen der vier Jahreszeiten. Anders als auf einem Kornfeld, lässt sich im Wald die Entwicklung der Nutzpflanzen aber nicht so einfach, im Verlaufe eines Jahres, nachvollziehen. Jedes Kind lernt früh, anhand von Bilderbüchern und Geschichten die Landwirtschaft kennen. Kaum ein Erwachsener versteht indes die Forstwirtschaft. Die Forststrukturreform des Landes Rheinland-Pfalz hat die räumliche Voraussetzung für ein Vorhaben geschaffen, dass es Alt und Jung von Juni 2008 an ermöglichen soll, ihre Kenntnisse zu den Themen Holzproduktion und Leben und Arbeiten im Wald zu vertiefen.

Die vormals staatliche Samenklenge, von vielen Wanderern und Touristen mit Stirnrunzeln betrachtet – “was in aller Welt ist eine Samenklenge, etwa so was wie eine Samenbank?“, dieses im Jahre 1913 errichtete Gebäude, wird nach einer sorgsamen Sanierung in ein Haus  der Forst- und Waldgeschichte umgewidmet. Seit 2006 ist das Haus im Besitz der Gemeinde Elmstein. Wichtiger, und im Gesamtzusammenhang unverzichtbarer Teil der musealen Ausstellung wird die ursprüngliche Funktion des Gebäudes sein: Die Aufbereitung von Baumsamen aus Zapfen. Es stimmt also schon, dass es sich um eine Art von Samenbank gehandelt hat, auch wenn die fertigen Samen nicht hier, sondern im Kühlhaus eines benachbarten Forstamts gelagert wurden. Die Besucher werden die einzelnen Apparaturen und Gebäudeteile der Samenklenge besichtigen können. Vom Ausgangs- bis zum Endprodukt wird die schrittweise Gewinnung der kostbaren Samen dargestellt.

Nadelbaumsamen werden heute für mehrere hundert Euro das Kilo gehandelt. Ein Gesetz regelt seit einigen Jahren die Erzeugung, so dass Betrügereien und Schindluder, die früher keine Seltenheit waren, ausgeschlossen sind. Ein schlechter Baumsamen zieht hohe Kosten nach sich, kann man die Qualität eines Baumes ja erst nach vielen Jahren beurteilen. Die Klengen, auch Darren genannt, waren die Antwort weitsichtiger Forstleute auf die Unsicherheiten, die eine nicht standardisierte Samenqualität mit sich bringt.

Die früher als Lagerflächen für die Vortrocknung der Zapfen genutzten Räume in Hauptgebäude und Trockenschuppen werden in ein Museum umgebaut, das die Arbeit und das Leben im Forst behandelt. Schon heute existiert dieses Museum in Elmstein, im Gebäude einer alten Schmiede. Im neuen Umfeld kann die Ausstellung jedoch wesentlich geordneter und anschaulicher präsentiert werden. Wenn bislang ohne einen Museumsführer kaum zu überblicken war, was das Haus an interessantem, zum Teil viele Generationen zurückreichendem Wissen beherbergt, soll in der neuen Alten Samenklenge ein Ausstellungskonzept verwirklicht werden, dass es auch einem Spontanbesucher ermöglicht, die Zusammenhänge zu verstehen. Neben Themen, die man vielleicht sofort mit dem Wald assoziiert, wie der Arbeit der Förster und die Jagd, sollen insbesondere auch weniger bekannte und in der Wahrnehmung der meisten Menschen nicht klar abgegrenzte Bereiche, wie die schwere Arbeit der Waldarbeiterinnen und das ärmliche Leben der Waldarbeiter und ihrer Familien gezeigt werden. Dass Waldwirtschaft nicht allein der Holzproduktion diente, wird in Abteilungen präsentiert, die sich mit der Köhlerei und der Harzgewinnung beschäftigen. Auch der Holztransport, der hier in Elmstein unter anderem zu Wasser, im zur Triftanlage umgebauten Speyerbach vonstatten ging, wird sich in der Ausstellung wiederfinden. Im ehemaligen Pflanzgarten der Samenklenge sollen beispielhaft wieder die Anzucht von Forstpflanzen und seltenen Obstbaumsorten für eine Erweiterung des Museums ins Freie sorgen. Auch Kinder sollen das Museum mit allen Sinnen erobern können. So werden Teile der Ausstellung zum Erproben der eigenen körperlichen Geschicklichkeit einladen und den bei Kindern besonders beliebten Themen, wie etwa den Tieren des Waldes hohe Aufmerksamkeit schenken. Die Räume der Alten Samenklenge sollen über ihre Funktion der Wissensvermittlung und Traditionspflege hinaus auch für kulturelle Veranstaltungen, wie Lesungen oder Bürgerabende genutzt werden.

Noch wird am Gebäude und an der Ausstellungskonzeption gearbeitet, aber Ortsbürgermeister Thomas Kratz und Architekt Dr. Jörg Finkbeiner sind zuversichtlich, dass bis zum Eröffnungstermin alles fertig und präsentabel eingerichtet sein wird.

